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Erste Projektreise nach 
Uganda gemeinsam mit 
Marteria und Maeckes.  

Inklusive TV- Dokumenta- 
tion und eigenem Song!
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VIVA CON AGUA LEXIKON 

 

Zellen; [die;Plural]: Offizielle, ehren-

amtliche VcA-Vertretung mit festen 

Ansprechpartnern in langjährig aktiven 

VcA-Städten.

Local Crews; [die; Plural]: Junge, akti-

ve VcA-Städte auf dem Weg zur Zelle.

Netzwerktreffen; [das]:  

Großes „Hallo“ des VcA-Netzwerks 

mit jeweils über 200 Teilnehmern aus 

dem deutschsprachigen Raum. Für ein 

Wochenende kommen ehrenamtliche 

Supporter zusammen, um mehr über 

das Thema „Water, Sanitation and 

Hygiene“ zu erfahren, sich weiter zu 

vernetzen, Erfahrungen auszutauschen 

und VcA auf inhaltlicher Ebene besser 

kennenzulernen.
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1. PROJEKTSPENDEN 773.065 €**

2. FÖRDERMITGLIEDER 58.182 €

3. STRUKTURSPENDEN 41.870 €

4. WIRTSCHAFTSEINNAHMEN 178.743 €

5. PROJEKTFÖRDERUNG DER  

WELTHUNGERHILFE

189.430 €

6. SONSTIGE ERTRÄGE 6.256 €

1. PERSONALKOSTEN 303.686 €

2. INFRASTRUKTURKOSTEN 43.734 €

3. MATERIALKOSTEN 59.527 €

4. PROMOTION 8.300 €

5. REISEKOSTEN 34.928 €

6. DIENSTLEISTUNGEN DRITTER 53.089 €

7. SONSTIGE KOSTEN 792 €
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1. PROJEKTSPENDEN 170.487 **

2. STRUKTURSPENDEN 1.940 

3. WIRTSCHAFTSEINNAHMEN 16.834

4. Projektförderung der  

HELVETAS
30.000

1. PERSONALKOSTEN 46.643

2. INFRASTRUKTURKOSTEN 6.841

3. MATERIALKOSTEN 23.693

4. PROMOTION 2.734

5. REISEKOSTEN 6.395

6. DIENSTLEISTUNGEN DRITTER 5.621

S C H W E I Z
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3938

28 AKTIONEN  
IN ÖSTERREICH BRINGEN  

15.457,31 EURO 
SPENDEN!



WASSER FÜR MALAWI

SPENDEN DEZEMBER 2013 GESAMT   1.917,39 €

VERWALTUNG 115,04 €

VEREINSARBEIT 287,61 €

WASH-PROJEKTE DER WHH  1.514,74 €

40

NETZWERK

(EHRENAMTLICH)

WASSERPROJEKTE

(EHRENAMTLICH)

41
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„Etwas G
utes zu tun bekommt plötzlic

h ein Gesicht“

W
enn Maeckes ein Konzert gibt,

haben auch Kinder in Uganda et-

was davon. Dabei will der Stutt-

garter eigentlich gar kein Gutmensch sein.

Maeckes, d
ubist nic

ht nurM
usiker, d

u enga-

gierst di
ch auch dafür, da

ss es and
eren bes-

ser geht.
Wie kommt das?

Früher habe ich bei der BG Ludwigsburg

Basketball gespielt, von der D- bis zur A-

Jugend. Da habe ich Michael Fritz und Ben-

ny Adrion kennengelernt, die haben Viva

con Agua gegründet. Ich habe dann ange-

fangen, Musik zu machen, und bin immer

erfolgreicher geworden, und unsere Wege

haben sich immer wieder gekreuzt. Da habe

ich dann auch mal Benefiz-

konzerte gemacht.

Als Musiker am
Anfang einer

Karriere
macht man doch kei-

neBenef
izkonzer

te, dabra
ucht

manBenef
it für sich

selbst?

Vier oder fünf Jahre hatte ich

zu dem Zeitpunkt schon Mu-

sik gemacht. Aber es war so:

die waren noch klein und ich

war noch klein. Und da ist es

für einen Musiker nicht im-

mer so einfach, gute Möglich-

keiten für Auftritte zu be-

kommen. Ein Benefizkonzert

kann da eine echte Win-win-

Situation sein. Und was mei-

nen persönlichen Benefit an-

geht: Ich lebe hier in Stuttgart ganz normal,

drei Zimmer zur Miete. Ich mag Heslach

unglaublich gerne, da fühle ich mich wohl,

und ich glaube, dass man nicht immer wei-

ter expandieren muss, um glücklich zu sein.

Du kümmerst dich
darum, dass an

dere bes
-

ser leben
. Ist dies

es Enga
gement üblic

h in

Hip-Hop-Kreis
en?

Ich denke, das ist eher selten. Gerade bei den

Hip-Hoppern dreht sich der Kosmos ziem-

lich oft nur um einen selbst. Aber ich bin da

irgendwie reingewachsen. Ich wollte nie ein

Gutmensch sein. Aber wenn man was Gutes

machen kann, dann mach ich das gern. Und

die Idee von Viva con Agua, mehr Menschen

Zugang zu sauberem Wasser zu ermögli-

chen, die halte ich für absolut sinnvoll.

Du hast neu
lich ein Projekt

in Uganda
be-

sucht. H
at das di

e Augen
noch ein

mal weiter

geöffnet?

Das würde ich nicht sagen. Wenn man sich

mit der Sache beschäftigt, dann hat man

schon offene Augen. Aber es war sehr ein-

drucksvoll. Ich habe viel Leid gesehen, aber

auch viele unfassbar schöne,

warme Momente erlebt. Die-

ses abstrakte Ding, etwas Gu-

tes zu tun, bekommt plötzlich

ein Gesicht. Da sieht man

einen Brunnen, der mit unse-

ren Bechern bezahlt wurde, da

sind Kinder, die nun sauberes

Wasser trinken können, das

sie bisher so nicht hatten.

Bezahltm
itwas fü

r Becher
n?

Viva con Agua sammelt bei

den großen Konzerten die

Pfandbecher ein. Da gibt es

so eine Art Stage Diving mit

Gummibooten, die werden

über die Köpfe der Besucher

gehoben, und jeder wirft sei-

nen leeren Pfandbecher hinein. Und wir

Künstler auf der Bühne lassen uns mit lee-

ren Bechern bewerfen.

Wir dachte
n, es flieg

enBHs.

Becher fliegen mehr.

Wenn es so
lche Akt

ionen be
i Konzer

ten gibt,

redet man in Künstler
kreisen auch darüber,

oder übe
r deinEn

gagement?

Das glaube ich nicht. Meine Musikerkolle-

gen bekommen das zwar mit, aber es ist

kein großes Thema. Ich habe da auch kein

besonderes Sendungsbewusstsein. Ich fin-

de einfach, dass einem nicht alles auf der

Welt egal sein sollte. Diese Denkweise habe

ich mir kultiviert, und das hat bis heute ge-

halten.

Nimmst du das
in deiner

Musik auf
?

Ja. Ich will da nicht nur über Triviales re-

den. Aber man muss nur aufpassen, denn

Zeigefingermusik ist die

schlimmste Musik, die es gibt.

Dafür ist Musik nicht da.

Aber wenn man ein Thema

in Geschichten verpackt

oder in kunstvolle Gebilde

mit reinzieht, dann wird es in-

teressant.

Gibt es e
in Ziel, auf

das du hin-

arbeitest
?

Hochtrabende Ziele

wie Weltfrieden oder

ein Ende aller Kriege

sind doch unrealis-

tisch. Letztlich

muss man auf klei-

ne Dinge hinarbei-

ten und dabei

schauen, wie man et-

was Sinnvolles in sei-

nem Kosmos verwirkli-

chen kann. Natürlich ist

so ein Ziel wie alle Men-

schen sollen immer und

jederzeit Zugang zu

Trinkwasser haben wün-

schenswert. Aber viel

wichtiger ist erst mal,

dass viele Leute etwas

machen. Und wenn da

viele Kleinigkeiten zusammenkommen,

dann kann man vielleicht auch irgendwann

etwas Großes ändern.

Wasmachst du
noch so i

mKleinen?

Wenn ich spiele, egal ob als Maeckes oder

mit unserer Band die Orsons, dann lassen

wir zum Beispiel all die Leute auf der Gäste-

liste bei Konzerten ein paar Euro spenden.

Unddas
klappt?

Oh ja, das klappt.

DasGesp
räch führt

e Christia
n Gottsch

alk.

Interview
Der Hip-H

opper Maeckes un
terstützt d

ie Initiativ
e Viva con

Agua – m
it leeren B

echern. D
as klingt k

omisch, ist ab
er erfolgre

ich.

Jugenda
rbeitslos

igkeit wi
rd zur Chef

sache

D
ie Kanzlerin hat geladen. Und alle,

die in Europa mit dem Thema Ju-

gendarbeitslosigkeit zu tun haben,

kommen deshalb heute nach Berlin: Rats-

präsident Herman Van Rompuy, viele

Staats- und Regierungschefs der 28 EU-

Staaten, ihre Arbeitsminister, Vertreter

von Wirtschaft und Gewerkschaften sowie

ein Kreis, dessen englisches Kürzel wieder-

gibt, was Europa angesichts von 5,5 Millio-

nen jungen Leuten ohne Job wahrlich nicht

schaden kann. Der Kreis umfasst die Chefs

der nationalen Arbeitsagenturen und

Arbeitsämter („Heads of public employ-

ment services“) und ist unter dem Kürzel

„Hopes“ bekannt, was wiederum das Wort

„Hope“, zu Deutsch: Hoffnung, enthält.

Die „Hopes“ nehmen an der Konferenz

in Berlin teil, die nach Angaben aus Regie-

rungskreisen ein „Treffen der Praktiker“

werden soll: Die Länder sollen voneinander

lernen, was im Kampf für mehr Arbeit für

junge Leute hilft, und dies dann national

unter tatkräftiger Mitwirkung der „Hopes“

und ihrer Behörden umsetzen. „Über wel-

che Erfahrungen verfügen Mitgliedstaaten,

die heute eine geringe Jugendarbeitslosig-

keit haben, und wie können wir eine Ver-

netzung der verschiedenen Arbeitsagentu-

ren in Europa erreichen“, ist aus Sicht von

Merkel eines der Themen der Konferenz.

Ob das Voneinanderlernen die Lage jun-

ger Portugiesen, Spanier, Griechen, Italie-

ner oder Franzosen verbessern wird, weiß

heute niemand. Merkel betont, dass sich

rasche Erfolge nicht einstellen: „Da dürfen

wir nichts Falsches versprechen, denn die

große Zahl von jungen Arbeitslosen wieder

in Arbeit zu bringen, wird eine gewisse Zeit

dauern.“ Für Berlin steht auch fest, dass das

Ziel allein mit Geld nicht zu erreichen ist.

Schon länger mahnt deshalb die Bundesre-

gierung die Krisenstaaten, ihre Arbeits-

märkte zu modernisieren, Existenzgrün-

der zu ermuntern, Forschung zu stärken

und Bürokratie abzubauen. Was das Geld

anbelangt, hat sich die Kanzlerin bei Tref-

fen mit EU-Staats- und Regierungschefs

auf beachtliche Summen verständigt. Der

Europäische Sozialfonds verfügt bis 2020

über 72 Milliarden Euro. Dazu kommt ein

Sonderprogramm gegen Jugendarbeitslo-

sigkeit von sechs Milliarden Euro für 2014

und 2015. Schon Anfang 2012 hatten die

Chefs zudem beschlossen, aus EU-Mitteln

16 Milliarden Euro für die Jobförderung

auszugeben, wovon derzeit acht Länder

profitieren. Die Europäische Investitions-

bank soll bis Ende 2013 einen Milliarden-

beitrag an Krediten für südeuropäische

Firmen bereitstellen.

EU-Gipfe
l Regierun

gschefs u
nd Fachminister aus

der Europ
äischen U

nion berat
en in Berl

in über di
e Zukunft

der junge
n Generat

ion

in den Kri
senländer

n. Eine ras
che und durchgrei

fende Bes
serung de

r Arbeitsp
latzsituati

on wird aber nicht
erwartet.

Von Bernh
ard Walker

Diskussi
on in Ber

lin: Viele
junge Le

ute in de
n südlich

en EU-L
ändern s

uchen ve
rzweifelt

einen Au
sbildung

splatz od
er einen

Job. Foto: dpa

Sahra W
agenkne

cht setzt
Signal na

ch rechts

D
ie Linkspartei ist von ihrem Selbst-

verständnis her solidarisch und

international. Deshalb ging der

Parteichef Bernd Riexinger beim Besuch

der Kanzlerin in Athen im Herbst 2012 mit

den griechischen Demonstranten auf die

Straße. Allerdings gibt es auch eine Klientel

bei den Wählern der Linken und in den

eigenen Reihen, die nationalem Egoismus

nicht abgeneigt ist.

Diese Gruppe hatte Sahra Wagenknecht

im Auge, als sie vor dem heutigen EU-Gip-

fel zur Jugendarbeitslosigkeit gegenüber

der „Welt“ den Vorschlag von Wirtschafts-

minister Philipp Rösler (FDP) zurückwies,

junge Südeuropäer angesichts offener

Lehrstellen hier auszubilden. Wagen-

knecht verwies auf rund eine Million

arbeitslose 15- bis 35-Jährige hierzulande:

„Bevor wir die Talente aus anderen Län-

dern abwerben, müssen wir eine Ausbil-

dungsoffensive in Deutschland starten und

die verlorene Generation ausbilden.“ Rös-

lers Vorschlag sei eine „Ohrfeige für Hun-

derttausende junge Menschen, die in

Deutschland leben und von denen viele nie

eine Chance bekommen haben“.

Das klang nach einer Reservierung der

deutschen Lehrstellen für hier ansässige

Menschen, und es kräuselte die friedliche

Oberfläche des Einvernehmens in der Lin-

ken. Fraktionsvize Dietmar

Bartsch konterte, dass die

Linke „nicht arbeitslose Ju-

gendliche in Griechenland,

Spanien und Deutschland

gegeneinander ausspielen“

werde. „Ich verstehe jeden

Südeuropäer, der wegen der deutschen

Kürzungspolitik daheim keine Perspekti-

ve sieht“, betonte der Außenpolitiker Ste-

fan Liebich. Die Linken freuten sich „aber

auch über jeden, der hier leben und arbei-

ten will“. Der Abgeordnete Jan Korte

warnte davor, „mit Ressentiments zu spie-

len“. Und Bundesgeschäftsführer Matthi-

as Höhn betonte sogar, Röslers Vorschlag

sei in einem Europa ohne Grenzen eine

Selbstverständlichkeit. Sahra Wagen-

knecht schob im „Neuen Deutschland“ re-

lativierend nach, sie sei für ein Europa-

weites Programm gegen Jugendarbeitslo-

sigkeit. Röslers Vorschlag dagegen rufe

„Migration aus Not“ hervor.

Ihre ursprüngliche Formulierung erin-

nert an einen Satz, den Oskar Lafontaine

2005 bei einer Kundgebung in Chemnitz

gesagt hat. Damals sprach er von einer

staatlichen Verpflichtung „zu verhindern,

dass Familienväter und Frauen arbeitslos

werden, weil Fremdarbeiter

zu niedrigen Löhnen ihnen

die Arbeitsplätze wegneh-

men“. Lafontaine war damals

Mitglied der Wahlalternative

Arbeit & Soziale Gerechtig-

keit; die Linke gab es noch

nicht. Von Fremdarbeitern hat Lafontaine

seitdem nicht mehr geredet – aber das The-

ma hat er gesetzt. Vor Kurzem stieß er,

unterstützt von seiner Lebensgefährtin

Sahra Wagenknecht, seine Partei vor den

Kopf, als er mit einem Austritt aus dem

Euro liebäugelte. Auch das ist eine Forde-

rung, die die Linke mehrheitlich ablehnt,

mit der man aber am rechten Rand Stim-

men sammeln kann.

Linke Einh
eimische Juge

ndliche so
llen bei Le

hrstellen V
orrang vo

r

jungen Sü
deuropäe

rn haben.
Das irritie

rt die Part
ei.Von Bä

rbel Krauß

Stuttgart
erMaeckes he

ißt eigent
lich

MarkusWinter, hat e
inen öster

reichische
n

Pass, ist a
ber bei St

uttgart ge
boren und

aufgewac
hsen. Der

Hip-Hop-
Musiker,

Rapper un
d Produze

nt ist alsM
itglied

des Duos
Maeckes &

Plan B

sowie als
Teil der G

ruppe

DieOrson
s bekannt

.

Organisa
tionenViv

a

conAgua
versteht s

ich

als offene
s Netzwe

rk

mit demZiel,Men-

schenwe
ltweit eine

n

Zugang zu
sauberem

Wasser zu e
rmöglichen.

Mehr als 90
Prozent a

ller

vonViva c
onAgua g

ene-

rierten Sp
enden flie

ßen an

dieWelthunger
hilfe, die d

ie

Wasserproj
ekte profe

ssionell

und nachh
altig realis

iert. Sie

ist eine de
r größten

Hilfsorga-

nisationen
in Deutsc

hland. cgo

Serie In d
ermorgigenA

usgabe

beschreib
t Heinz Si

ebold eine
n

„solidaris
chen“ Bio

bauernho
f

imMarkgräfler
land.

// Die Beitr
äge der S

erie unter

www.stut
tgarter-ze

itung.de/

besserleb
en

HIP-HOP
FÜR SAUBERE

S WASSER

N
ehmen wir Menschenrechte noch

ernst?“, fragte der Europarlamen-

tarier Rui Tavares am Dienstag im

Europäischen Parlament und schaute da-

bei Ungarns Regierungschef Viktor Orbán

direkt an. Der war erschienen, um seine

Politik zu verteidigen.

Die Liste der Vorwürfe gegen ihn ist

lang: In den drei Jahren, in denen er regiert,

hat seine Partei mit Hilfe ihrer Zweidrittel-

mehrheit im Parlament die ungarische Ver-

fassung geändert, das Verfassungsgericht

geschwächt, das Haushaltsrecht des Parla-

ments eingeschränkt. Orbán hat eine Be-

hörde gegründet, die die Medien kontrol-

liert. Auf die vielfachen Ermahnungen

durch europäische Institutionen hat er nur

teilweise reagiert. Dass die Beschlüsse

Ungarn und die EU als Wertegemeinschaft

in keinem besonders guten Licht erschei-

nen lassen, ist im europäischen Parlament

nicht umstritten – aber sehr wohl, wie die

Gemeinschaft auf die Vergehen reagieren

soll. Am heutigen Mittwoch will das Ple-

num über eine Resolution abstimmen.

Der Bericht des portugiesischen Abge-

ordneten Rui Tavares, der zur Allianz der

Grünen im Europaparlament gehört,

kommt zu dem Schluss, dass die von Orbán

verabschiedeten Gesetze mit europäischen

Werten unvereinbar sind. Wenn der Trend

anhalte, laufe alles auf eine schwerwiegen-

de Verletzung des EU-Vertrags hinaus.

Über die Konsequenzen ist sich das Par-

lament nicht einig. Laut Artikel 7 des EU-

Vertrags kann einem Mitgliedstaat bei

Missachtung der Grundwerte das Stimm-

recht entzogen werden. Der Bericht for-

dert, dies neben anderem zu prüfen.

Darüber wird nun gestritten. Der kon-

servativen Europäischen Volkspartei, zu

der auch die CDU gehört, geht die Formu-

lierung zu weit, sie will nicht mit „der

schärfsten aller Waffen drohen“. Sie habe

„Vertrauen in das ungarische Volk“, sagte

Manfred Weber (CSU). Dagegen geht den

Liberalen die Formulierung nicht weit ge-

nug, sie haben eine eigene Resolution ein-

gebracht. Diese fordert, ein Verfahren nach

Artikel 7 nicht nur zu prüfen, sondern um-

gehend einzuleiten, wenn die geforderten

Änderungen nicht umgesetzt werden. „Wir

müssen die Regeln, die wir formulieren,

auch einhalten“, sagte Guy Verhofstadt.

Viktor Orbán dagegen hält den Bericht im

Ganzen für „beleidigend“ und „zutiefst un-

gerecht.“ Die geplanten Eingriffe seien eine

Gefahr für Europa.

Debatte Da
s EU-Parla

ment

streitet, w
ie es mit Ungarn

umgehen sol
l. Von Elisa

Simantke

Gemeinsame

Grundw
erte

in Gefahr?

Besser
leben –

wie geht da
s?

Maeckes sa
gt, man

müsse nich
t immer ex-

pandiere
n, um glücklich

zu sein.
Foto: factum/Granville

Papst

Erste D
ienstreis

e

nach Lampedusa

Papst Franziskus hat sich als Ziel seiner

ersten Reise außerhalb Roms die Flücht-

lingsinsel Lampedusa gewählt. Das Kir-

chenoberhaupt wolle am kommenden

Montag seine Solidarität mit den Zehntau-

senden Afrikanern demonstrieren, die Jahr

für Jahr versuchten, über die vor Sizilien

liegende Insel nach Europa zu finden, teilte

der Vatikan am Montag mit.

Das harte Los der vielen Migranten habe

Franziskus zutiefst bewegt. Er wolle mit

einem Blumengebinde zugleich der unzäh-

ligen Menschen gedenken, die auf dem See-

weg von Afrika nach Europa ertrunken sei-

en. Auf der 380 Hektar großen Insel leben

normalerweise rund 6000 Menschen. Die

Zahl der Zuwanderer übersteigt die der re-

gulären Einwohner regelmäßig.
rtr

Lafontaine hat

auch schon von

Fremdarbeitern

gesprochen.

Nationalf
eiertag

Kanadis
che Poli

zei

vereitelt
Anschla

g

Die kanadische Polizei und der Geheim-

dienst haben offenbar einen Terroran-

schlag in Victoria, der Hauptstadt der Pazi-

fikprovinz British Columbia, verhindert.

Der Sprengstoffanschlag sollte angeblich

am Montag, dem Nationalfeiertag Canada

Day, am Parlamentsgebäude in Victoria

verübt werden. Wie die Royal Canadian

Mounted Police mitteilte, wurden ein 38-

jähriger Mann und eine etwa zehn Jahre

jüngere Frau am Montag in Abbotsford bei

Vancouver verhaftet. Den kanadischen

Staatsbürgern, die in Kanada zur Welt ka-

men, wird vorgeworfen, Sprengsätze ge-

baut und in Victoria außerhalb des Parla-

ments platziert zu haben – „mit dem Ziel,

Tod oder schwere Körperverletzungen zu

verursachen“. Laut Presseberichten ähnel-

ten die Sprengsätze den Bomben, die beim

Boston Marathon im April detonierten. gb
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BRAVO-Reporter Stefan begleitete Julia einen Tag lang 

beim Pfandbecher-Sammeln auf dem Taubertal-Festival

„Wir nehmen natürlich auch normale Spenden an – jeder 

Euro hilft, das Projekt umzusetzen“, sagt die Studentin

In Uganda/Ostafrika 

 sollen 180.000 Menschen 

besseres Trinkwasser 

 erhalten

H
ey, willst du mit deinem 

leeren Becher etwas 

Gutes tun?“ Der junge 

Boy sieht Julia verdutzt an. 

„Wie soll denn das gehen?“ 

Die 19-Jährige erklärt: „Wenn 

du das Pfand, also einen Euro, 

spendest, hilfst du mit, dass 

Brunnen in Uganda gebaut 

wer den können. 180.000 Men-

schen können dann mit sau-

berem Trinkwasser versorgt 

werden.“ Das überzeugt – der 

Junge wirft den Plastikbecher 

in die bunt bemalte Spenden-

tonne vor sich. „Danke und 

viel Spaß noch“, sagt Julia 

freundlich und zieht gleich 
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Text: Stefan Weber

5.9.2014 Neue Luzerner Zeitung Online - Kunstinstallation für sauberes Trinkwasser

http://www.luzernerzeitung.ch/nachrichten/zentralschweiz/lu/luzern/Kunstinstallation-fuer-sauberes-Trinkwasser;art92,248093,PRINT?_FRAME=33 1/2

Neue Luzerner Zeitung Online, 22. März 2013, 13:47

Kunstinstallation für sauberes Trinkwasser

Die drei Künstler Yves Lavoyer, Marco Schmid und Sandro Galli (in der Waschmaschine) produzieren
auf dem Helvetia Kunstwerke, die von Passanten begutachtet und verkauft werden. (Pius Amrein /
Neue LZ)

LUZERN ⋅ Im Rahmen des internationalen Comix-Festival Fumetto belebt Viva
con Agua am UNO-Weltwassertag den Helvetiaplatz. Eine Kunstinstallation in
Form einer übergrossen Waschmaschine liefert Kunstwerke zum Thema
«WASH»

Das Künstlernetzwerk artacks und der Luzerner Künstler Mr. Kong (von QueenKong) fertigen in einer
überdimensionalen Waschmaschinen-Installation auf dem Luzerner Helvetiaplatz live Kunstwerke zum
Thema Wasser an. Die alltägliche Waschmaschine transformiert sich so in eine aussergewöhnliche
WASHmaschine, wie die Organisatoren der Ausstellung in einer Mitteilung schreiben. Ziel der
Ausstellung sei, dass Kunstwerke ganz im Zeichen des Wassers entstehen. Diese werden an einer
grossen «WASH»-Leine aufgehängt und können von Interessierten gekauft werden. Der komplette
Erlös fliesst in ein Projekt in Mosambik.

Bilderstrecke: Kunstinstallation zum Uno-Weltwassertag
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Viva con Agua 
unterstützt 

Wasserprojekte 


